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Der Stadtrat wird beauftragt, ein neues Leitbild und Strategie für die öffentlichen Spielplätze zu 
entwickeln und dem Gemeinderat mittels Berichterstattung in Kenntnis zu setzen. Unter 
anderem sollen dabei folgende Prinzipien festgelegt werden: 

_,.. 1. Spielgeräte in Siedlungsgebieten werden farbenfroh gestaltet. 
2. Die Spielgeräte werden von verschiedenen Herstellern bezogen und thematisch sowie 

konzeptionell individuell gestaltet (z. B. Tiere, Pflanzenwelt, Märchen etc.). Neue 
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An bietenden viel Spielraum für eigene Konzepte eingeräumt wird. 
3. Spielplätze bieten eigenständig nutzbare Spielmöglichkeiten und angepasstes Mobiliar 

auch für Kleinkinder. 
4. Für Kinder mit körperlichen und geistigen Beeinträchtigungen werden auf mehreren 

stadtweit verteilten Spielplätzen behindertengerechte und barrierefreie Spielzeuge 
installiert (z. B. Rollstuhlschaukel, mehr sensorische Spielzeuge statt nur körperbetonte) . 

5. Es werden Bodenbeläge verwendet, die für das Spielerlebnis am angenehmsten sind 
und für Fahrgeräte wie Kinderwagen oder Rollstühle gut befahrbar sind. Auf Kies- und 
Sandbeläge ausserhalb des Sandspielbereichs wird im Grundsatz verzichtet. 

6. Spielplätze sind rauchfreie Zonen 
7. Spielplätze werden eingezäunt, wenn dies der Sicherheit der Kinder dient -

beispielsweise in der Nähe von Strassen oder in Gebieten, in denen viele 
Hunde unterwegs sind. 

8. Rutschbahnen aus Metall werden nur in beschatteten Bereichen eingesetzt. 
9. Jeder grössere Spielplatz ist mit einem Brunnen oder einem Wasserspiel ausgestattet. 
10. Bevor ein Spielplatz erneuert wird, führt die Stadt einen direkten Dialog mit den 

Nutzenden, um deren Bedürfnisse zu erfassen. Die Projektleitenden besuchen zu 
diesem Zwecke den jeweiligen zu erneuernden Spielplatz zu stark frequentierten Zeiten 
und erheben die Bedürfnisse so in direkten Gesprächen vor Ort. Diese Besuche werden 
im Voraus durch Plakate auf dem Spielplatz angekündigt. 

11. Bei Spielplätzen mit wenig natürlichem Schatten werden bedeutende Teile der Spiel-
und Sitzzonen in den Sommermonaten mit Sonnensegeln beschattet. 

Begründung: 

Spielplätze sind essenziell für die kindliche Entwicklung und beeinflussen in Städten wie Zürich, 
wo Wohnraum knapp ist, die Lebensqualität stark. Zürcher Spielplätze bieten derzeit meist nur 
funktionale, aber wenig einladende Aufenthaltsbereiche. Andere Kommunen mit geringeren 
Mitteln und schlechterer Infrastruktur schneiden in diesem Bereich oft besser ab. Ein neues 
Leitbild und eine Strategie sollen diese Mängel beheben und Zürichs. Spielplätze 
kinderfreundlicher gestalten. Die einzelnen Prinzipien werden im Folgenden -näher erläutert: 

1. Farbenfrohe Spielgerätegestaltung: Die meisten öffentlichen Spielplätze in Zürich wirken 
trist aufgrund ihrer farblosen Metall- und Holzspielgeräte. Farbenfrohe Spielgeräte sind 
einladender und regen die Fantasie der Kinder an . Ein positives Beispiel ist der 
Spielplatz Sihlpromenade, wo selbst die Metallkomponenten eingefärbt sind. 



2. Individuelle Gestaltung und Ausschreibung neuer Spielplätze : Bei fast allen Spielplätzen 
in Zürich werden •die gleichen oder ähnlichen Spielzeugmodelle verwendet. Auf dem 
Markt gibt es jedoch eine grosse Auswahl an interessanten Spielzeugen, die ab Katalog 
bestellt werden können und keine Spezialanfertigungen erfordern. Teure 
Einzelanfertigungen, wie beim Schulhaus Guggach (CHF 303'201.35 für ein einziges 
Kletterspielzeug), könnten so vermieden werden. 

3. Kleinkindgerechte Spielmöglichkeiten und Parkmobiliar: Viele der aktuell verwendeten 
Spielgeräte sind auf Schulkinder ausgerichtet, weshalb Kleinkinder beim Spielen oft Hilfe 
benötigen . Kleinkinder sollten jedoch auch eigenständig spielen können. Die bisherige 
Strategie mit überwiegend Seilspielgeräten ist für sie ungeeignet. Eine Trennung der 
Bereiche für ältere und jüngere Kinder erhöht Sicherheit und Spielspass. Der Spielplatz 
Zurlindenhof II ist dabei ein negatives Beispiel, da dort nur ein grosses Kletterspielzeug 
für ältere Kinder steht. Es könnten beispielsweise auch Mini-Sitzbänke für Kleinkinder 
eingebaut werden. 

4. Inklusive Spielplätze für Kinder mit Beeinträchtigungen: Auf fast allen Spielplätzen 
in der Stadt können Kinder mit Beeinträchtigungen nicht am Spielen teilnehmen. 

5. Barrierefreie und kinderfreundliche Bodenbeläge: Kies- und Sandbeläge sind für 
Rollstühle und Kinderwagen schwer befahrbar und beeinträchtigen das 
Spielerlebnis. Auf vielen Spielplätzen sind jedoch überwiegend solche 

L Bodenbeläge vorhanden. Auch enden viele Rutschbahnen auf Kies- oder 
Sandflächen. Boden matten wären in diesen Bereichen viel angenehmer für das 
Spielerlebnis. 

6. Rauchfreie Spielplatzbereiche: Im September 2024 wurden 170 Spielplätze in der 
Schweiz auf Zigaretten-Littering untersucht. Die Stichanalyse ergab, dass auf 
Kinderspielplätzen häufig geraucht wird, wobei durchschnittlich 91 
Zigarettenstummel pro Spielplatz gefunden wurden, in Zürich sogar 109. Mehr 
Abfalleimer oder Aschenbecher verringern das Littering nicht. (Quelle: stop2drop, 
2024). Zigarettenstummel sind giftig und gefährden Kleinkinder, die die Stummel 
berühren oder verschlucken könnten. Zwischen 2012 und 2021 wurden 2'876 Fälle 
von Kindern unter 6 Jahren g~meldet, die Zigarettenstummel in den Mund 
genommen hatten. Passivrauchen ist besonders schädlich für Kinder, selbst im 
Freien. In Zonen, die für Kinder gedacht sind, sollte auf diese spezifischen 
Bedürfnisse Rücksicht genommen werden. In der Stadt Chur oder im Kanton Genf 
sind Spielplätze berei.ts rauchfreie Zonen. Eine entsprechende positive Signaletik 
wird derzeit beispielsweise vom Verein stop2drop entwickelt und könnte von der 
Stadt Zürich übernommen werden. 

7. Eingezäunte Spielplätze: In einer dicht bebauten Stadt wie Zürich sind Spielplätze oft 
direkt an Strassen gelegen. Die Umzäunung soll Kleinkindern ermöglichen, sich freier zu 
bewegen. Sie schützt zudem besser vor unangeleinten Hunden, die trotz Verbots die 
Spielplätze betreten. Ein positives Beispiel ist der Spielplatz Sihlpromenade, der 
komplett (überwiegend begrünt) umzäunt ist. 

8. Rutschbahnen: Im Sommer erhitzen sich Metallrutschbahnen so stark, dass sie für 
Kinder eine Verbrennungsgefahr darstellen. Im Winter sind sie oft eiskalt. 
Kunststoffrutschen sind hier die sicherere Alternative. Der Spielplatz GZ Buchegg mit 
seinen breiten Metallrutschbahnen ist in diesem Aspekt ein negatives Beispiel. Hier 
wurden sehr breite Metallrutschbahnen eingebaut, die im Sommer einer enormen 
Sonneneinstrahlung und Erhitzung ausgesetzt sind. 

9. Wasser: Ein Brunnen bietet die Möglichkeit zur Abkühlung und Versorgung mit 
Trinkwasser, besonders in den Sommermonaten. Er ermöglicht den 
Betreuungspersonen auch, den Kindern die Hände und das Gesicht zu waschen. 



10. Dialog mit Spielplatznutzenden vor Erneuerungen: Bisher wurden Spielplätze in der 
Regel von Mitarbeitenden der Stadt geplant und in Auftrag gegeben, ohne breite und 
offene Mitwirkung von Kindern , Jugendlichen und Quartierbewohnenden. Die 
Bedürfnisse und Wünsche der Hauptnutzenden können durch direkte Gespräche jedoch 
besser erfasst werden, was zu einer zielgerichteteren und erfrischenderen Gestaltung 
der Spielplätze führt. Ein negatives Beispiel aus der bisherigen Praxis ist das Vorgehen 
beim Umbau der Parkanlage Artergut. (Siehe Artikel auf 20min.ch am 24.11.2024) 

11. Sonnenschutz: Sonnensegel bieten Schutz vor der Sonne und verhindern eine 
Überhitzung der Spielgeräte und der Nutzenden, wodurch die Sicherheit und die 
Aufenthaltsqualität der Kinder erhöht werden. Sie können so montiert werden, 
dass sie von Kindern nicht bestiegen werden können und sich darauf kein Wasser 
sammelt. 


